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Zeuertempelchen der parsen auf der Halbinsel klpscheron an der West-
lüste des Raspischen Meeres. vas „heilige Zeuer" ist brennendes
Erdgas. Vie parsen sind Seueranbeter. phot.Or.lv. Staub 1S1Z.

ver Tanz um das Petrolfaß.
Wie manche vinge unseres alltäglichen Gebrauchs hat auch
das Petroleum seine recht sonderbare Geschichte. Sollte es
möglich sein, daß das Grdöl durch die Umwandlung des
Zettgehaltes von Unmengen niederer Tiere und pflanzen
entstand? vas will uns seltsam erscheinen, doch sind die
Forscher zu diesem Ergebnis gelangt. Um der Entstehungsgeschichte

des Erdöls auf die Spur zu kommen, müssen wir
uns in graue vorzeiten zurückdenken, wo die Erdrinde sich

faltete und übereinanderschob, wo Meere versandeten und
Massen verfaulter Lebewesen bergetief begraben wurden.
Unter vruck und Wärme zersetzten sich jene Substanzen zu
festen, flüssigen und gasförmigen Stoffen, welche brennbaren

Kohlenwasserstoff enthalten. Schon früh haben die
Menschen diese Stoffe entdeckt. Sei es, daß sie da und dort
hervorsickerten (an der Dberfläche oder bei Grabungen),
sei es, daß das Gl unter dem vruck unterirdischer Gase
hervorgetrieben wurde oder sogar wie Fontänen
emporsprudelte. Beim Bau von Babglon und Ninive ist mit
Asphaltmörtel gemauert worden, ver Asphalt wurde
aus Erdöl gewonnen, das am Is, einem Nebenfiüßchen des
Euphrat, hervorquoll. Oie alten Aggpter brauchten
Erdölsubstanzen beim Einbalsamieren. Oie Griechen brannten
Erdöl von Zakgnthos, die Uömer „sizilisches Gl" von Ugri-



Bohrtürme m Galizien, teilweise noch im Lau. Oie Türme müssen bei
Tiefbohrungen von beträchtlicher ksöhe sein, damit entsprechend lange
Teile des Bohrgestänges aufgestellt und eingehängt werden tonnen.

gent. wahrscheinlich waren auch viele der ewigen Zeuer
heidnischer Märe brennende Erdölquellen oder
Erdgasaustritte. Oie Seneca-Jndianer in Amerika kannten das
Erdöl, lange bevor Europäer den Kontinent betraten.
Aber erst im l9. Jahrhundert ist es in größerem Maße
ausgebeutet und in den Handel gebracht worden. Oabei
herrschten im Anfang ganz ungeordnete Zustände. Es
begab sich, daß große Mengen von Erdöl an die Gberfläche
quollen, ohne daß dieser unerwartete Reichtum geborgen
werden konnte.

Oas Glfieber.
In den sechziger und siebziger Jahren des lS. Jahrhunderts

kam es da und dort zu einem richtigen „Glfieber",
dem „Goldfieber" vergleichbar mit allem, was dazu gehört
(eine Brombeere zu l vollar!). Oer Kampf ums Erdöl
dauert noch heute fort. Zwar ziehen die Menschen kaum
mehr einzeln aus, um mit primitiven Werkzeugen Brunnen

zu graben und dabei rasch reich zu werden. Oenn
schon längst haben riesige Gesellschaften die wichtigsten
Huellen an sich gebracht, und ihre Geologen suchen ohne
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pie Glfelder von Lalerssield in Kalifornien, petroleum und Sold lind die wichtigsten Bodenschätze dieses Landes,



Abtransport des Erdöls, Im Hintergrunde Bohrtürme und Vltantz,

Unterlaß nach neuen Vorkommnisjen. Schon spielt das Gl-
fieber in die Politik hinein (besonders seit dem Weltkrieg),
und die Regierungen machen große Anstrengungen, um
in den Besitz möglichst vieler Vorkommnisse des kostbaren
Stoffes zu gelangen, ver Tanz um das petrolfaß geht
also weiter, wenn auch in anderer Form.
Wie hat das alles so kommen können? Ist dieses ölige
Überbleibsel oorweltlichen Getiers so ungeheuer wichtig, daß
die Völker deswegen Staatsverträge abschließen oder sich
in die haare geraten? Solche Gedanken werden dem
einen oder andern Leser ohne Zweifel aufsteigen.

ver Kampf ums Petrol,
ver erbitterte Ramps ums petrol erklärt sich aus zweierlei
Ursachen: ver ausgedehnten Verwendung des Grdöls zu
allen möglichen Zwecken und der befürchteten Knappheit
der Vorkommnisse. Sehen wir uns einmal um, wo und wie
das Petrol in verschiedenster Zorm gebraucht wird. Aus
Rohöl können folgende Stoffe gewonnen werden: Beim
Erhitzen (und nachfolgender Abkühlung) über 70 Grad Petrol-
äther zu medizinischen Zwecken, zwischen 70 und 120 Grad
Gasolin, zwischen 120 und 150 Grad Benzin, zwischen 150
und 280 Grad Lampenpetrol und verschiedene Brennöle,
zwischen 280 bis 400 GradSchmieröle, dann schließlich Paraffin

und vaselin. Ruch der übrigbleibende Rest(Ulazut) istnoch
wertvoll. Ulan heizt damit Lokomotiven und Dampfschiffe,
vie vereinigten Staaten allein brauchen jährlich sechs
Millionen Tonnen petrolrückstände für die Heizung von Loko-
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Motiven. Ein mit Erdöl betriebenes Schiff kann bei gleicher

Menge Heizmaterial doppelt so weit fahren als ein
Dampfer mit Kohlenheizung. Das Petroleum ist für die
Schiffahrt von ausschlaggebender Bedeutung geworden. —
Oas Erdöl setzt sich aus verschiedenartigen Stoffen zusammen,

die nach der Destillation noch gereinigt werden.
Neben ihrem hauptnutzen als Brenn- und Leuchtstoff,
zum Antreiben von Dampfmaschinen und Motoren (für
Automobile, Traktoren, Schiffe, Klugzeuge) gelangen sie in
folgenden Industrien zur Verwendung: Zabrikation von
Kirnis, Lack, putzöl, Zleckwasser, Wachstuch, Linoleum,
Vlgas, Stauböl zur Bekämpfung des Stratzenstaubes, Par-
fümeriewaren. Nimmt das Erdöl in den der Luft zugänglichen

obern Erdschichten Sauerstoff auf, so entsteht der
wertvolle Asphalt. Damit läszt sich der Tanz ums Petrolfah
immerhin nur halb erklären. Man mutz nebstdem bedenken,
datz die Vorräte der Erde eines Tages erschöpft sein werden.

Die lVeltproduktion betrug im Jahr 1895 17
Milliarden Liter, 1910 schon 52 und 1922 155 Milliarden Liter.
Was nun, wenn etwa im Jahr I95V der petrolreichtum
der Erde (nach Schätzungen rund 10.000 Milliarden Liter)
zu Ende wäre? Nun begreift man das moderne Vlfieber,
dem nicht einmal kühlende Umschläge in Zorm neuer chuel-
lenfunde im hohen Norden und anderswo abhelfen. Schon
heute bemüht sich daher die Ehemie, ein im großen
brauchbares Verfahren zur Herstellung von künstlichem
Petroleum zu finden.

Die Teilung der Erde.
Zwei riesige petrolgesellschaften (Trusts) haben die Gloor-
kommnisse der Erde beinahe unter sich aufgeteilt: Der
amerikanische Standard Gil-Konzern und die britische
„Shell Eompang" mit den ihr zugewandten Gesellschaften.
Mit diesen Trusts kann sich höchstens die „Anglo-Persian
Dil Eo." messen. Die größten Erdöllieferanten sind
Nordamerika mit Mexiko, Nutzland (Ural und Kaukasus), Persien

und Mesopotamien, holländisch Indien und
Südamerika (Venezuela, Peru, Eolumbien, Argentinien). —
Die Niesenwälder von Bohrtürmen eines Erdölfeldes bieten
einen imposanten Anblick. Dort wird mit Maschinen die

no



Erdöl-klusbeutung in Sirma, brit. 5?interindien. Aus der <vst- und Westseite
der am Kap Negraïs endenden Scbirgslette gibt es reiche Vorkommnisse.



Erde erbohrt und
das Äl mit Pumpoder

Schöpfwerken

zu Tage
befördert. In
Röhrenleitungen von
manchmal mehreren

l00 Kilometern

gelangt es an
den versand-oder
Verarbeitungsplatz.

vie größten
„pipe-lines" sind
bei Baku und in
Nordamerika (8 x
Entfernung Genf-
Romanshorn).
Schon spricht man
davon, eine solche

Leitung zwischen
Amerika und
Europa auf den
Meeresboden zu

Einfacher Bohrturm, mit dem 1917 und versenken. Sie soll-
1918 bei Zulenbach (Solothurn) Erdöl auf- te in der Minute
gefunden wurde. Ein klotz schlägt Meitzel
und Bohrstange in den Loden. Das Ganze
wird mit einem langen Hebelbalken bewegt, petrol befördern.

Erdöl in der Schweiz.
Nun möchten unsere Leser noch wissen, ob das kostbare Erdöl

auch in der Schweiz vorkomme. Gewiß. Nur haben die
bisherigen Forschungen noch nicht mit Bestimmtheit
ergeben, daß die Vorkommnisse ergiebig genug wären, um
kostspielige Anlagen zu rechtfertigen. Während des Krieges
hat man im Grenzgebiet der Kantone Aargau und Solothurn
(Murgenthal-Zulenbach-Bonigen) Lohrungen vorgenommen.

Dabei ist in beträchtlicher Tiefe Erdöl festgestellt worden.

Später wurden auch in der Linthebene Bohrversuche
gemacht, ver Erfolg dieser Arbeiten bleibt abzuwarten.
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ver bärtige Mann, am besten sichtbar mit halb-
gelchlostenen Augen, keine Kauchwolle, sondern Erdöl, das
bei Zabgan (Kanada) beim Erbohren mächtig emporschoß.
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